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Beim Personalmanagement an Hochschulen 

geht es nicht nur um die Frage, wie geeig-

nete Personen für die anstehenden Aufgaben 

gefunden werden können. Es müssen recht-

liche Rahmenbedingungen und administrative 

Vorgaben berücksichtigt werden. Vor diesem 

Hintergrund stellt sich die folgende Frage: Wie 

kann gute Personalplanung und -entwicklung 

in Projekten gestaltet werden? Meike Vogel, 

stellvertretende Leiterin des Zentrums für 

Studium und Lehre der Universität Bielefeld, 

und Solveig Randhahn, Studiendekanin und 

Fakultätsgeschäftsführerin an der Universität 

Duisburg-Essen, haben diese Thematik mit 

dem Kanzler der Bauhaus Universität Weimar, 

Dr. Horst Henrici, und den Teilnehmenden 

ihres Forums „Dschungel Personalmanage-

ment: Strategische Personalplanungen und 

-entwicklung in Projekten“ diskutiert. 

Ein Themenfeld, das der Bearbeitung 
bedarf
„Personalplanung und Entwicklung von Pro-

jektpersonal stellt ein zentrales Themengebiet 

dar, wenn es um die Frage des Projektmanage-

ments an Hochschulen geht“, weiß Solveig 

Randhahn. Das Thema Personalentwicklung in 

Projekten sei allerdings noch im Aufbau und 

es herrsche noch viel Ratlosigkeit darüber, wie 

man das Thema angeht. „Es bedarf neuer Ideen 

und kreativer Lösungen. Das ist in der Vergan-

genheit noch zu wenig betrachtet worden.“

Besondere Anforderung: Projektmit-
arbeiter halten und Wissen bündeln
Das Personalmanagement im Hochschulkon-

text unterliegt speziellen Anforderungen, wie  
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Meike Vogel erklärt: „Projekte an Hochschu-

len unterliegen ganz eigenen Einstellungs- 

und Ablaufkriterien. Da wären zum einen die 

zeitliche Begrenzung des Projekts und die 

Gefahr der Wissensabwanderung mit den 

scheidenden Projektmitgliedern. Es stellt sich 

die Frage: Wie kann sowohl eine gute Perso-

nalentwicklung für die einzelnen Mitarbeiter 

gewährleistet als auch Expertise im Projekt 

gehalten werden?“ Hier gelte es, Personalmo-

delle zu entwickeln, die diesen Anforderungen 

gerecht werden. „Das heißt allerdings nicht, 

dass nur Dauerstellen geschaffen werden 

sollen. Es bedarf einer differenzierten und 

systematischen Planung und dabei gilt es zu 

klären: Was brauche ich?“ Eine Möglichkeit, 

die auch im Rahmen des Workshops diskutiert 

wurde, seien laut Vogel sogenannte Mitarbei-

terpools. Einen solchen Mitarbeiterpool hat 

beispielsweise die Universität Jena aufgelegt. 

Vogel dazu: „Hier berichtete eine Teilnehmerin 

von einem Projektpool, der sich speziell mit 

der Thematik des Projektes auseinandersetzt. 

Die Mitarbeiter sind breiter aufgestellt und das 

Wissen kann längerfristig gebunden werden.“

Kooperation und Zusammenarbeit
Wichtig für den Aufbau eines umfassenden 

Personalmanagements sind die Kommu-

nikation und der Austausch zwischen den 

verschiedenen beteiligten Bereichen. Hoch-

schulleitung, Personalabteilungen, Perso-

nalrat und Fakultäten seien hier alle gefragt, 

kommentiert Solveig Randhahn. An dieser 

Stelle bestünde häufig noch viel Diskussi-

onsbedarf darüber, wie im konkreten Fall 

eine gute Kooperation zwischen Personalab-

teilung, Fachbereichen und Hochschulleitung 

organisiert werden kann. Wie kann man die 

unterschiedlichen Perspektiven berücksich-

tigen und zusammenführen? „Kooperationen 

sind in diesem Zusammenhang und im Pro-

jektaustausch natürlich anspruchsvoll und 

bedürfen Offenheit für die jeweils anderen 

involvierten Perspektiven, die alle auf eine be-

stimmte Weise ihre Berechtigung haben“, gibt 

die Referentin Randhahn zu bedenken. „Ent-

scheidend sind genaue Absprachen.“

Kommunikation
Das lasse sich aber auch auf alle Projekte 

übertragen. „Ob Verbundprojekte, Kooperati-

onsprojekte oder eigenständige Forschungs-

projekte: Kommunikation ist der zentrale 

Dreh- und Angelpunkt. Es gilt mit allen Be-

teiligten zu sprechen, gemeinsam Aufgaben 

und Tätigkeitsprofile zu entwickeln und dabei 

alle Beteiligte ins Boot zu holen“, erklärt Sol-

veig Randhahn. Das gilt auch für die Perso-

nalentwicklung an sich. Hier sind sich beide 

Referentinnen einig: „Man darf Mitarbeiter 

nicht mit latenter Hoffnung auf Festanstellung 

binden. Das führt zu Frustration und früh-

zeitiger Abwanderung, die von keiner Seite 

gewünscht sein kann. Personalentwicklung 

sollte daher Eingang in Projekte finden und 

in Zukunft weiter ausgebaut werden, sodass 

zielgerechte und passgenaue Lösungen ge-

funden werden können.“

	 Projektmanagement� 31

Netzwerk
Wissenschaftsmanagement


